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Der Abend im kleinen Zimmer

Als der Abend leise an das Fenster klopfte, lag Mia schon

in ihrem Bett. Draußen funkelten die ersten Sterne, und

der Mond schob sich langsam hinter einer weichen

Wolke hervor.

In Mias Zimmer war es warm und gemütlich. Auf dem

kleinen Nachttisch stand eine Lampe, die ein weiches,

gelbes Licht an die Wand malte. Neben der Lampe lag ein

Bilderbuch, das Mama ihr gerade vorgelesen hatte. Die

letzte Seite war noch ein kleines Stück offen, als würde

die Geschichte selbst noch nicht ganz schlafen wollen.

Mia kuschelte sich tief in ihre Decke. Ihr Lieblingskissen

roch nach Zuhause, nach frisch gewaschener Wäsche und

ein bisschen nach Lavendel. Neben ihr lag ihr kleiner

Stoffhase Pino. Pino hatte lange Ohren, eine runde Nase

und ein Ohr, das immer ein wenig schief zur Seite hing.

Mia mochte genau dieses schiefe Ohr am allerliebsten.

Sie zog Pino näher an sich heran und drückte ihn sanft an

ihr Herz.

„Heute möchte ich etwas Schönes träumen“, flüsterte

Mia. Für einen Moment war alles ganz still. Nur draußen

raschelte ein Blatt am Fenster, und irgendwo in der Ferne

rief ein Nachtvogel ganz leise. Mia lauschte. Das Haus

knarrte ein wenig, so wie Häuser manchmal knarren,

wenn sie sich für die Nacht gemütlich machen.

Dann glitzerte plötzlich ein winziger Lichtpunkt auf ihrer

Fensterbank. Mia blinzelte. Der Lichtpunkt tanzte erst

ganz vorsichtig hin und her.

Er hüpfte über die Fensterbank, drehte sich im Kreis und

blieb dann mitten zwischen einem kleinen Blumentopf

und Mias Muschelstein stehen. Erst war er kaum zu

sehen. Dann wurde er heller und heller, bis daraus eine

kleine Elfe mit silbernen Flügeln wurde.

Die Elfe war nicht größer als Mias Hand. Sie trug ein

Kleid, das aussah, als wäre es aus Mondschein und

Blütenblättern genäht. Ihre Haare schimmerten wie helle

Sterne, und ihre Flügel bewegten sich so leise, dass Mia

nur ein zartes Flirren hörte.

„Hallo, Mia“, sagte die Elfe mit einer Stimme, die klang

wie ein Windspiel. „Ich bin Luma. Ich bringe Kindern

schöne Träume.“

Mia rieb sich die Augen. Erst mit der einen Hand, dann

mit der anderen. Pino drückte sie dabei ganz fest an sich.

„Bist du echt?“, fragte sie leise.

Luma lächelte. „So echt wie ein Traum sein kann.“

Mia schaute zur Tür. Alles war still. Dann schaute sie

wieder zu Luma. Die kleine Elfe setzte sich auf die

Fensterbank und ließ ihre Beine baumeln.

„Hast du keine Angst vor der Nacht?“, fragte Luma.

Mia überlegte. „Ein bisschen manchmal. Aber nicht,

wenn Pino bei mir ist.“

„Das ist gut“, sagte Luma. „Ein guter Freund macht die

Nacht weicher.“

Pino sagte natürlich nichts. Aber Mia fand, dass er dabei

sehr mutig aussah.

Luma hob ihre kleine Hand. Auf ihrer Handfläche lag ein

winziger Haufen Sternenstaub. Er glitzerte blau, golden

und silbern. Ganz vorsichtig pustete Luma darüber.

Dann streute sie ein wenig Sternenstaub in die Luft. Der

Staub glitzerte sanft und wirbelte langsam durch das

Zimmer. Er legte sich nicht auf den Boden und auch nicht

auf die Möbel. Er schwebte einfach umher, als würde er

tanzen. Ein paar Sternchen setzten sich auf Mias Decke.

Andere schwebten über ihrem Kopf. Eines landete direkt

auf Pinos schiefem Ohr und leuchtete dort wie ein

winziges Nachtlicht.
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Mia musste kichern. Aber nur ganz leise, denn das

Zimmer fühlte sich nun an wie ein Ort, an dem man

flüstern möchte.

„Wohin gehen schöne Träume, bevor sie zu den

Kindern kommen?“, fragte Mia.

Luma zeigte hinaus zum Mond. „Ins Traumtal. Dort

warten sie, bis ein Kind müde genug ist, sie zu finden.“

„Und bin ich müde genug?“

Luma nickte. „Deine Augen werden schon ganz

schwer.“

Das stimmte. Mias Augen fühlten sich an wie kleine

Vorhänge, die langsam zugezogen wurden.

„Komm“, sagte Luma. „Heute reisen wir ins Traumtal.“

„Darf Pino mit?“

„Natürlich“, sagte Luma. „Kein Traum beginnt ohne

den richtigen Kuschelfreund.“

Mia nahm Pino fest in den Arm. Luma streute noch

einmal Sternenstaub in die Luft. Das Zimmer wurde

weich und golden. Die Wände schienen ein kleines Stück

weiter wegzurücken. Die Decke fühlte sich plötzlich

leicht an wie eine Wolke.

Mia atmete langsam ein und langsam aus.

Alles wurde ruhig.

Alles wurde weich.

Ihre Augen wurden schwer, ganz schwer. Der Mond

draußen lächelte freundlich durch das Fenster. Die

Sterne funkelten, als würden sie den Weg zeigen.

Und dann begann die Reise.
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Der Weg aus Sternenstaub

Mia blinzelte. Eben hatte sie noch in ihrem Bett gelegen,

und nun stand sie auf einem weichen Weg aus

Sternenstaub. Der Weg leuchtete unter ihren Füßen, aber

er war nicht hell wie eine Lampe. Er war warm und ruhig

wie ein Nachtlicht.

Mia sah an sich hinunter. Sie trug noch immer ihren

Schlafanzug mit den kleinen Sternen darauf. In ihrer

Hand hielt sie Pino, den Stoffhasen. Pino sah aus, als

würde ihm diese Reise sehr gut gefallen.

„Wo sind wir?“, fragte Mia leise.

Luma flog neben ihr her. Ihre silbernen Flügel bewegten

sich ganz sanft. „Wir sind am Anfang des Traumtals. Hier

beginnt jeder schöne Traum.“

Links und rechts vom Weg wuchsen blaue Traumblumen.

Ihre Blüten waren so groß wie kleine Teller. Wenn der

Wind sie berührte, nickten sie freundlich und summten

ganz leise:

„Schlaf gut, schlaf fein, der Traum darf bei dir sein.“

Mia blieb stehen und lauschte. Das Lied war so sanft,

dass es sich anfühlte wie eine Decke über den Schultern.

„Singen die Blumen immer?“, fragte sie.

„Nur wenn jemand müde genug ist, um sie zu hören“,

sagte Luma.

Mia lächelte. „Dann bin ich wohl müde genug.“

Sie gingen weiter. Der Sternenweg führte durch einen

Wald aus hohen, weichen Bäumen. Die Stämme waren

rund und freundlich. Ihre Blätter waren geformt wie

kleine Herzen. Einige Blätter leuchteten grün, andere

rosa, andere golden. Wenn Mia an ihnen vorbeiging,

raschelten sie leise, als würden sie ihr gute Nacht sagen.

Überall hingen winzige Lichter in den Zweigen. Sie sahen

aus wie kleine Laternen.

Manche schaukelten im Wind, und jedes Licht machte

ein anderes Geräusch: eines klingelte wie ein Glöckchen,

eines summte wie eine Biene, und eines machte ein ganz

leises „plim“.

Mia hob den Kopf. „Das klingt wie Musik.“

„Das ist die Nachtmusik des Traumwaldes“, erklärte

Luma. „Sie sorgt dafür, dass niemand sich fürchtet.“

Da raschelte etwas im Gebüsch.

Mia blieb stehen und drückte Pino fester an sich. „Was

war das?“

Luma hob beruhigend die Hand. „Keine Sorge. Im

Traumtal sind alle freundlich.“ Aus dem Gebüsch kam ein

kleiner Traumigel. Er hatte keine spitzen Stacheln,

sondern weiche Sternchen auf dem Rücken. Seine Nase

wackelte, und er trug ein winziges Blatt wie einen

Schlafhut auf dem Kopf.
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„Guten Abend“, piepste der Traumigel.

Mia staunte. „Du kannst sprechen?“

„Natürlich“, sagte der Igel. „Aber nur leise. Es ist ja

Schlafenszeit.“

Mia musste kichern. Der Traumigel gähnte, rollte sich zu

einer kleinen Kugel zusammen und kullerte gemütlich

zurück unter einen Pilz.

„Er sucht sich einen Schlafplatz“, sagte Luma.

„Ich glaube, er ist sehr müde“, flüsterte Mia.

„Genau wie du.“

Mia sagte nichts, aber sie spürte, dass Luma recht hatte.

Ihre Beine fühlten sich leicht an, und ihre Gedanken

wurden langsam und weich.

Ein kleiner Traumvogel setzte sich auf Mias Schulter. Er

war blau wie der Abendhimmel und so leicht, dass Mia

ihn kaum spürte.

„Piep“, machte er leise. „Hallo“, flüsterte Mia.

Der Vogel neigte den Kopf, als würde er sie verstehen.

Dann kuschelte er sich kurz an ihre Wange. Seine Federn

waren weich wie Watte. Danach flog er weiter und setzte

sich auf einen Ast über dem Sternenweg. „Er zeigt uns

die Richtung“, sagte Luma.

Der Traumvogel flatterte voraus. Mia und Luma folgten

ihm. Der Weg wurde nun etwas schmaler und führte

zwischen zwei hohen Blumen hindurch. Die Blumen

beugten sich ein wenig zur Seite, damit Mia

hindurchgehen konnte.

„Danke“, sagte Mia höflich. Die Blumen summten leise

zurück. Nach einer Weile hörte Mia ein fernes

Plätschern. Es klang wie Wasser, das sich langsam über

runde Steine bewegt. „Hörst du das?“, fragte Luma. Mia

nickte. „Ist das der Silbersee?“


[image: ]


„Ja“, sagte Luma. „Und dort wartet unser nächster

Freund.“ „Der Freund mit dem Horn aus Mondlicht?“

Luma lächelte.

„Genau.“

Mias Herz wurde ganz warm. Sie hatte noch nie ein echtes

Einhorn gesehen. Nicht einmal im Traum. Vorsichtig ging

sie weiter. Der Sternenweg glitzerte nun heller, als würde

er sich freuen, dass sie fast angekommen waren.

Der Wald öffnete sich langsam. Zwischen den Bäumen sah

Mia ein silbernes Leuchten. Der Traumvogel flog einmal

im Kreis, piepste leise und verschwand dann zwischen

den Sternen. Mia atmete langsam ein und langsam aus.

Alles wurde ruhig.

Alles wurde weich.

Und der Traum trug sie weiter.
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Das Einhorn am Silbersee

Nach einer Weile hörte Mia das Plätschern ganz deutlich.

Zwischen den Bäumen glitzerte Wasser. Es sah aus, als hätte

jemand den Mond in viele kleine Stücke geteilt und auf den

See gelegt. „Da ist der Silbersee“, sagte Luma.

Der See lag still und rund in der Mitte des Traumtals. Auf

seiner Oberfläche spiegelten sich Mond und Sterne. Am

Ufer standen Schilfhalme, die wie kleine Pinsel aussahen.

Einige von ihnen tauchten ihre Spitzen ins Wasser und

malten winzige Kreise hinein. Mia blieb am Rand des Sees

stehen. Sie traute sich kaum zu sprechen, so schön war

alles. „Ist das Wasser kalt?“, fragte sie schließlich.

Luma flog hinunter und berührte die Oberfläche mit einem

Zeh. „Nein. Es ist Traumwasser. Es fühlt sich so an, wie man

es gerade braucht.“ Mia kniete sich hin und tippte vorsichtig

mit einem Finger hinein. Das Wasser war weich und warm.

Es kitzelte ein bisschen, und kleine Lichtkreise wanderten

von ihrem Finger aus über den See.

Dann raschelte es auf der anderen Seite des Ufers.

Mia sah auf. Dort, direkt am Wasser, stand ein Einhorn.

Es war weiß wie eine Wolke und hatte eine Mähne, die in

sanften Farben schimmerte. Rosa, Blau und Lila flossen

darin zusammen wie Farben in einem Regenbogen. Sein

Horn leuchtete hell und freundlich, als hätte jemand einen

Mondstrahl hineingelegt. „Das ist Nivaro“, sagte Luma.

Das Einhorn senkte den Kopf. Seine Augen waren groß und

sanft. „Willkommen, Mia“, sprach Nivaro. Seine Stimme war

tief und warm. „Ich habe auf dich gewartet.“

Mia machte große Augen. „Du kannst sprechen?“

„Im Traumtal können alle Herzen sprechen“, sagte Nivaro.

Mia dachte darüber nach. „Spricht Pinos Herz auch?“

Nivaro beugte sich zu dem kleinen Stoffhasen hinunter.

„Natürlich. Es sagt, dass er sehr mutig ist.“

Mia lächelte stolz. „Das stimmt.“

Sie streichelte vorsichtig Nivaros weiche Nase. Sie war

samtig und warm. Das Einhorn schloss für einen Moment

die Augen, als würde es diese Berührung mögen.

„Du bist ganz weich“, flüsterte Mia.

„Und du bist sehr freundlich“, antwortete Nivaro.

Luma flog über dem See hin und her. „Wir müssen weiter

zur Traumwiese. Dort warten heute besonders schöne

Träume.“

„Wie kommen wir dorthin?“, fragte Mia.

„Über den Silbersee“, sagte Nivaro. „Aber nicht mit einem

gewöhnlichen Boot.“

Er ging langsam zum Wasser. Seine Hufe machten keinen

Laut. Dann senkte er sein leuchtendes Horn und berührte

damit die Oberfläche des Sees.

Sofort begannen kleine Lichtblätter auf dem Wasser zu

erscheinen. Erst eines. Dann zwei. Dann viele. Sie legten

sich aneinander, als würden unsichtbare Hände sie

vorsichtig ordnen.
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Aus den Lichtblättern entstand ein kleines Boot aus

Mondschein.

Das Boot hatte runde Seiten und eine weiche Bank. Vorn

war ein kleines Herz aus Sternenstaub zu sehen. „Das ist

wunderschön“, sagte Mia.

„Es fährt nur, wenn man ganz ruhig atmet“, erklärte Luma.

Mia atmete langsam ein. Dann langsam aus.
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